
Geglückte Umstellung auf Farbe
Die 17. Generalversammlung des Verbandes
Pfarreiblatt Urschweiz stand ganz im Zei-
chen der gelungenen Erneuerung des Lay-
outs und der Umstellung auf das Redakti-
onssystem «Viva Designer» und den Vierfar-
bendruck. «Die Pfarreiseiten und der Mantel
sind frischer und gefälliger geworden. Die
Umstellung auf den Farbdruck hat sich ge-
lohnt, und das neue Layout ist gut angekom-
men», resümierte Präsident Notker Bärtsch,
Flüelen. Er leitete erstmals die Versammlung
und konnte viel Lob aussprechen.

Franz-Xaver Risi, Präsident der Redakti-
ons- und Mitglied der Layoutkommission,
gratulierte allen Beteiligten. «Wenn auch
noch nicht alles ganz optimal läu, sind wir
auf einem guten Weg und miteinander ha-
ben wir diese Herkulesaufgabe gemeistert.»
Im Herbst werden die Pfarreiseitenredak-
torinnen und -redaktoren zu einer Weiter-

bildung zum Layout eingeladen und werden
Tipps und Gestaltungsideen bekommen.

Zentral-Redaktor Eugen Koller konnte
nach gut 7-jähriger Tätigkeit Matthias
Rupper, Schwyz, als Präsident der Redak-
tionskommission verabschieden. Die ge-
schenkte Lupe braucht er nun nicht mehr
für die Suche nach Druckfehlern ...
Andreas Hubli, wurde als neues Vor-

standsmitglied gewählt. Der Altendörer
Kirchenratspräsident und bei der Zürcher
Landeskirche im Personalwesen tätige Jurist
und passionierte Organist vertritt die Regi-
on Ausserschwyz. André Steiner präsentier-
te erstmals die Rechnung, die mit einem
Gewinn von Fr. 2879.– abschloss. Mit ei-
nem praktisch identischen Gewinn rechnet
das Budget 2016. Eugen Koller

w Weitere Informationen:
www.pfarreiblatt-urschweiz.ch

1817. bis 30. Oktober 2015

Persönlich

Flüchtlingsströme

Die Bilder aus Ungarn liessen meine Gedanken
weit zurückgehen, ins Jahr 1956. Die Älteren
erinnern sich lebhaft: Bei der Ankunft der un-
garischen Flüchtlinge ging damals eine Bewe-
gung der Hilfsbereitschaft durch die Schwei-
zer Bevölkerung. So wird in meinem Gedächt-
nis lebendig, wie ich als zehnjähriger Bub im
Quartier Kasperli-Vorführungen organisierte,
um den Erlös daraus Flüchtlingskindern schen-
ken zu können.

Mit Betroffenheit sehe ich Bilder aus Un-
garn: da ist kein Platz, und nicht einmal ein
Durchkommen. Ist das Gedächtnis so kurz,
und so stumpf?

Doch was ist hier, bei uns? Ich habe an
alle Pfarreien geschrieben, wir sollten überle-
gen, wie wir helfen können, auch als Pfarrei-
gemeinschaft: durch Wohnraum, durch Betreu-
ung aus der Mitte der Pfarrei. Das Pfarreiblatt
berichtete en passant. Die Kantonsregierungen
machte ich darauf aufmerksam, dass sie auf
die Kirche zählen dürfen.

Kaum ist eine erste, schöne Welle der Hilfe
verebbt, melden sich Skeptiker: Wir haben
keinen Platz für diese Leute! Ich wundere
mich. Wie sollten wir nicht von unserem
meist grossen Wohlstand etwas weitergeben
können? An Raum, Nahrung, Bildung und an
vielem anderem? Mit dem ersten Ziel, den Ge-
strandeten, den durch Gewalt Vertriebenen
ein Stück Hoffnung zurück zu schenken. Oder
ist es, in der Rückblende auf 1956 – und auch
spätere Jahre – doch so, dass eine satt ge-
wordene Gesellschaft dazu neigt, umso weni-
ger zu teilen?

Martin Kopp, Erstfeld
gv-urschweiz@kath.ch

Das neu gewählte Ausserschwyzer Vorstandsmitglied Andreas Hubli (r.) aus Altendorf neben Pfarreisekre-

tär Gabriel Schwyter aus Lachen an der Generalversammlung des Verbandes in Goldau. Bild: Eugen Koller
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Kirchliche Neuigkeiten
Veranstaltungen

Weltkirche

Rücktritt angenommen
[kath.ch/eko] Papst Franziskus hat den Rück-
tritt von Pierre Bürcher (70) als Bischof
von Reykjavik angenommen. Nach einund-
zwanzig Jahren Bischofsdienst in der
Schweiz und in Island verlässt Bischof Bür-
cher aus Gesundheitsgründen das Bistum
in Island. Im Einverständnis mit dem Patri-
archen von Jerusalem hat er sich entschie-
den, für eine Zeitlang und für einen Teil des
Jahres im Heiligen Land zu leben. Dort will
er sich dem Gebet widmen und nach Mög-
lichkeiten Exerzitien und Wallfahrten orga-
nisieren, um die Christen im Heiligen Land
zu unterstützen. Den anderen Teil des Jah-
res wird er als Spiritual bei den Dominika-
nerinnen im Frauenkloster St. Peter in
Schwyz verbringen.

Kanton Uri

Begegnungsabend
[eko] Am Di, 27. Oktober lädt der Seelsorge-
rat Uri um 20 Uhr ins Schulhaus Seelisberg
zum Begegnungsabend ein. Angesprochen
werden für diesen Erfahrungsaustausch in-
teressierte und engagierte Personen aus al-
len Pfarreien des Kantons. «Koniktbewälti-
gung» – Umgang mit Konikten und richti-
ges Verhalten im Koniktfall ist das ema
des Abends. Neben einem Input gibt es den
Austausch in Kleingruppen und das gemüt-
liche Beisammensein bei Kaffee und Ku-
chen.

Psychisch belastete Eltern
[eko] Zum internationalen Tag der psychi-
schen Gesundheit ndet am Freitag, 30. Ok-
tober, um 19 Uhr im Mehrzweckgebäude
Winkel, Altdorf ein Informationsabend statt.
Er steht unter dem ema: «Kinder psy-
chisch belasteter Eltern». Mit einem Fachre-
ferat, szenischen Inputs und Diskussionen
bietet die Veranstaltung einen Einblick in
die Lebenssituation von betroffenen Kin-
dern, von ihrem Umgang mit Belastungen
und ihrem möglichen Unterstützungsbe-
darf. Die AG SPUR – Arbeitsgruppe für So-
zialpsychiatrie Uri lädt ein.

Muttergottes-Andacht
[BW] Im Rosenkranzmonat lädt der Lourdes-
pilgerverein Uri am Sonntag, 25. Oktober,
um 14 Uhr in der Spitalkapelle Altdorf zur
Muttergottes-Andacht ein.

Kanton Schwyz

Unterwegs mit dem Abt
[LI] Am Samstag, 17. Oktober, um 8.30 Uhr
(Treffpunkt Klosterplatz Einsiedeln), veran-
staltet die Sakrallandscha Innerschweiz
das erste «unterwegs mit …». Das Projekt
gibt der Bevölkerung die Möglichkeit, Per-
sönlichkeiten aus verschiedenen Bereichen
kennenzulernen. Gemeinsam mit einer Per-
sönlichkeit wandern die Teilnehmer entlang
einer ausgewählten Strecke des Wegstre-
ckennetzes «Himmlische Pfade» der Sakral-
landscha Innerschweiz.

Das erste «unterwegs
mit …» ndet in Ein-
siedeln mit Abt Ur-
ban Federer statt.
Wie denkt Abt Urban
Federer des Klosters
Einsiedeln über aktu-
elle emen? Was hat
er aus seinem Leben

als Abt des Klosters zu berichten?
Die Teilnehmer wandern vom Kloster

Einsiedeln zum Kloster Trachslau, wo Abt
Urban Federer die Gruppe empfangen wird.
Im Kloster Trachslau sind alle zu Kaffee und
Gipfeli eingeladen, bevor sie gemeinsam mit
dem Abt den Rückweg zum Kloster Einsie-
deln antreten. Unterwegs stellt sich Abt Ur-
ban den Fragen der Teilnehmer. Zurück im
Kloster Einsiedeln offeriert der Verein Sak-
rallandscha Innerschweiz einen Apéro.

Weitere Informationen unter: w www.sakral-
landschaft-innerschweiz.ch/unterwegs_mit.php5

Vortragsabend in Küssnacht
[eko] Im Rahmen der ökumenischen Vor-
tragsreihe «Zwischen Rebellion und Resig-
nation: Kirche im Umfeld der Reformation»
ndet am 27. Oktober um 20 Uhr im Monsé-
jour in Küssnacht der 1. Abend mit Werner
Fleischmann zum ema «Prunk, Glanz
und Pathos: Die Kirche auf dem Höhepunkt
ihrer Macht» statt.
w www.pfarrei-kuessnacht.ch

Leben und Sterben
[eko] Am 4. November findet um 19.30 Uhr im
Georgsheim Arth der Vortrag von Dr. med.
Urs Gössi, Schwyz zum ema «Palliative
Care – eine Herausforderung für alle» statt.
w www.kath-arth.ch

Schwyzer Elternbildungstag
[eko] Zum siebten Mal ndet am 14. Novem-
ber in der PHZ Goldau der Schwyzer
Elternbildungstag statt. Er wird organisiert
von der Fachstelle für Paar- und Familienbe-
ratung Goldau/Pfäffikon und der FFS-Er-
wachsenenbildung Schwyz. Der Bildungstag
bietet spannende emen, Austauschmög-
lichkeiten, Fachimpulse und einen humor-
vollen Schlusspunkt. Es besteht die Mög-
lichkeit, ihre Kinder vor Ort betreuen zu
lassen.
Anmeldung: w www.schwyzer-elternbildungstag.ch

Ordensfrauen gestalten Geschichte
Im Jahr des geweihten Lebens reflektiert Ordensschwester Zoe Maria Isenring die Entwicklung des

Ordenslebens. Ihrer Meinung nach geht es darum, die kollektive Kraft, die das Ordensleben besitzt, zu

erneuern.

Von Sr. Zoe Maria Isenring, Ingenbohl

In der Wende zum 13. Jahrhundert wurde
das Zugehen auf die Welt ein wesentliches
Element des Ordenslebens. Für das weibli-
che Ordensleben vollzog sich die Öffnung
auf die Welt hin in gewissem Sinn erst im
19. Jahrhundert. Nach dem Höhepunkt der
Französischen Revolution setzte ein überra-
schender Aufschwung des Ordenslebens
ein. Dieser «Ordensfrühling» beinhaltete
vor allem die Entstehung und rasche Aus-
breitung von Frauenklöstern. Die religiöse
Lebensform: «Religiosität und Arbeit».

Religiosität und Berufsarbeit als Lebensform
Es handelt sich erstens um eine religiös-mo-
tivierte Lebensform. Alle Gemeinschaen
entstanden aus dem gleichen Grundimpuls
heraus: nämlich der sozialen, moralischen
und geistigen Not der damaligen Zeit vom
christlichen Glauben her zu wehren.

Das zweite Kennwort dieser Gemeinschaf-
ten heisst Arbeit, Berufstätigkeit. Weibliche
Tätigkeitsbereichegewannengesellschaliche
Bedeutung. Für die Übernahme dieser Auf-
gaben fehlten den öffentlichen Organen die
Einrichtungen und geschultes Personal.
Diese Lücke haben in katholischen Gebieten
zu einem beträchtlichen Teil die Frauenkon-
gregationen ausgefüllt. Schwestern riefen
Tausende von karitativen und erzieherischen
Unternehmungen ins Leben.

Das Ordensleben, das im 19. Jahrhundert
neu aurach, war von einer grossen spiritu-
ellen Kra beseelt. Aber im geistlichen Pro-
l entwickelten die allermeisten Gründun-
gen wenig Neues. Dies barg Koniktstoff in
sich, der in der Konzils- und Nachkonzils-
zeit ausbrach.

Tiefgreifende Wandlungsprozesse
Bereits seit den 50er-Jahren des 20. Jahrhun-
derts kündigten sich diese an. Als Erstes wurde
über Nachwuchsmangel geklagt. Dieser führte
in den 70er- und 80er-Jahren des 20. Jahrhun-
derts zu einer Überalterung der Gemeinschaf-
ten. Durch den Mangel an eigenen Kräen
wurden immer mehr weltliche Mitarbeiter/-in-
nen nötig. Grosse soziale und pädagogische
Werke mussten vielfach aufgegeben werden.
Wo man sich für deren Erhalt entschied, wur-
den neue Rechts- und Trägerformen gesucht.

Diese Prozessemachen eine neue Professionali-
sierung und Managementkompetenz erforder-
lich. Weltliche Mitarbeiterinnen kommen zu-
nehmend auf die Führungsebene. Jüngere Mit-
glieder empnden die Werke o als Zeit- und
Energiefresser. Sie suchen nach neuenGemein-
schasmodellenmitten unter denMenschen.

Spirituelle Erneuerung
Im Blick auf die zahlreichen Krisenmomente
der Gegenwart muss gefragt werden, ob den
traditionellen Frauenkongregationen neues
Leben eingeösst werden kann oder ob sie
dem Ende entgegengehen. In den Entwick-
lungen der letzten Jahrzehnte nden sich je-
doch auch positive Zeichen, die Hoffnung
geben. Der Weg der Erneuerung ist zu-
nächst ein spiritueller, kein reformerischer.
Die erste Frage für Ordenschristen heisst
heute, ob sie sich «vom Evangelium hinter-
fragen lassen», ob «Jesus wirklich die erste
und einzige Liebe ist» (Papst Franziskus).

Die Gemeinschaen der Kongregationen
waren vor allem Dienstgemeinschaen. Sie
wurden gebildet, um eine Aufgabe zu erfül-
len. Ihnen fehlte aber meist eine zusammen-
hängende, spirituelle Grundlage. Das führte
zu einer Zweiteilung des Lebens zwischen
Kloster und Tätigkeit.

Von dieser Situation her war in der Nach-
konzilszeit eineVertiefung des Sendungsver-
ständnisses unumgänglich. Heute fällt es
den Ordensgemeinschaen meist schwer,
ihren Dienst als einen gemeinschalichen
darzustellen. Denn von 1970 weg haben
sich die apostolischen und sozialen Engage-
ments der Schwestern verwandelt. Im
Gegensatz zu früher treten Frauen heute
meist mit fertigen Ausbildungen und Stu-
dien ein. Auch zeigt sich eine starke Ten-
denz zu pastoralen und theologischen Auf-
gaben.

Gemeinsame Sendung
Die heutige Krise kann nur dann überwun-
den werden, neue Gemeinschasmodelle
entwickelt werden, in denen heutige Vor-
stellungen von Gemeinschasleben, von
Gebet und Dienste realisiert werden kön-
nen. Es geht darum, die kollektive Kra, die
das Ordensleben besitzt, zu erneuern. Ein-
zelne Gemeinschaen behalten stärker das
Klösterlich-Monastische bei und gestalten
ihre Klöster als geistliche Orte. Andere
wohnen unter einfachen Bedingungen in
sozialen und religiösen Brennpunkten. Für
die Wahl von Diensten ist die «Option für
die Armen» wegweisend.

Missiofeier für viereologinnen und viereologen in Lachen
Im Rahmen eines frohen und eindrucksvollen Gottesdienstes hat Weihbischof Marian
Eleganti am Samstag, 3. Oktober in der Pfarrkirche Lachen vier Absolventinnen und
vier Absolventen des Pastoralkurses 2014–2015 die Missio canonica (kirchliche Beauf-
tragung) als Pastoralassistentinnen/Pastoralassistenten überreicht und sie für ihren
Dienst in der Kirche gesegnet. Unter ihnen waren Mary-Claude Lottenbach, Schwyz,
(mittlere Reihe Zweite von rechts) und Christopher Zintel, Lachen (ebenda Erster von
rechts). Ministrant(inn)en aus allen beteiligten Pfarreien verrichteten ihren Dienst.

Text: ML/eko; Bild: Gabriela Lischer
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den werden, neue Gemeinschasmodelle
entwickelt werden, in denen heutige Vor-
stellungen von Gemeinschasleben, von
Gebet und Dienste realisiert werden kön-
nen. Es geht darum, die kollektive Kra, die
das Ordensleben besitzt, zu erneuern. Ein-
zelne Gemeinschaen behalten stärker das
Klösterlich-Monastische bei und gestalten
ihre Klöster als geistliche Orte. Andere
wohnen unter einfachen Bedingungen in
sozialen und religiösen Brennpunkten. Für
die Wahl von Diensten ist die «Option für
die Armen» wegweisend.

Ingenbohler Schwestern auf «Himmlischen Pfaden». Die Broschüren zu den Wegabschnitten sind

kostenlos erhältlich bei www.sakrallandschaft-innerschweiz.ch Bild: Sakrallandschaft Innerschweiz

Missiofeier für viereologinnen und viereologen in Lachen
Im Rahmen eines frohen und eindrucksvollen Gottesdienstes hat Weihbischof Marian
Eleganti am Samstag, 3. Oktober in der Pfarrkirche Lachen vier Absolventinnen und
vier Absolventen des Pastoralkurses 2014–2015 die Missio canonica (kirchliche Beauf-
tragung) als Pastoralassistentinnen/Pastoralassistenten überreicht und sie für ihren
Dienst in der Kirche gesegnet. Unter ihnen waren Mary-Claude Lottenbach, Schwyz,
(mittlere Reihe Zweite von rechts) und Christopher Zintel, Lachen (ebenda Erster von
rechts). Ministrant(inn)en aus allen beteiligten Pfarreien verrichteten ihren Dienst.

Text: ML/eko; Bild: Gabriela Lischer
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Erster Professor für Spiritual Care
Simon Peng-Keller ist seit 1. Oktober ausserordentlicher Professor

für Spiritual Care an der Universität Zürich. Der Küssnachter Josef

Annen, Generalvikar, war Initiant.

Von Silvia Stam (kath.ch/sys)

Die neu geschaffene Professur geht auf Initi-
ative des Zürcher Generalvikars Josef An-
nen zurück. Sie wird von den beiden Lan-
deskirchen für sechs Jahre nanziert. Die
Professur ist an der eologischen Fakultät
angesiedelt. Schwerpunkt bilden die Pallia-
tivmedizin und die Seelsorge.

Die Professur ad personam für Spiritual
Care startete per 1. Oktober in einem 50-
Prozent-Pensum. Vorgesehen ist ausserdem
eine Assistenzstelle. Der Lehraurag um-
fasst ein Wahlpichtmodul an der Medizini-
schen Fakultät sowie Mitwirkung an der
Lehre der eologischen Fakultät.

Vertrauen in guten Ausgang stärken
«Wir sehen es als Aufgabe der Kirche an,
Menschen in ihrer letzten Lebensphase mit
ihren Ängsten nicht allein zu lassen und ihr
Vertrauen auf einen guten Ausgang des Le-
bens zu stärken», erklärte Generalvikar Jo-
sef Annen das Engagement der Katholi-
schen Kirche im Kanton Zürich. «Spiritual
Care praktiziert die Kirche durch ihre Seel-
sorge im Gesundheitsbereich seit Jahrhun-
derten. Dass Forschung und Lehre in eo-
logie und Medizin sich dem ema nun
wissenschalich annehmen, ist ein wichti-
ger nächster Schritt, den die Kirchen gerne
unterstützen», sagt Michel Müller,

Kirchenratspräsident der Evangelisch-refor-
mierten Landeskirche des Kantons Zürich.

Lehrer in Chur und Einsiedeln
Der 46-jährige Simon Peng-Keller habilitier-
te an der Universität Freiburg i. Ü., er wirkte
an der eologischen Hochschule Chur, der
eologischen Schule Einsiedeln der Bene-
diktiner und an der Universität Freiburg.
Ausserdem war er Seelsorger im Kantonsspi-
tal Luzern und in verschiedenen Altershei-
men in Zürich. Er weist fundierte Erfahrung
in der interdisziplinären Forschung an der
Schnittstelle eologie und Medizin auf.»

Religiöse und spirituelle Bedürfnisse
Der Lehrstuhl für Spiritual Care soll ange-
henden Ärzten und eologen den Umgang
mit religiösen und spirituellen Bedürfnissen
von schwer- und chronisch kranken Men-
schen vermitteln. Für diese Menschen sei
neben der ärztlichen Behandlung auch die
psychologische, soziale und spirituelle
Unterstützung wichtig, äusserte omas
Schlag, Dekan der eologischen Fakultät
der Universität Zürich. Weiter soll die For-
schung auf dem Gebiet der Palliativmedizin
und Seelsorge vorangetrieben werden.

Finanziert wird die Professur für die
nächsten sechs Jahre von der Römisch-Ka-
tholischen (800 000 Fr.) und der Evange-
lisch-Reformierten Kirche (320 000 Fr.) im
Kanton Zürich. Damit ist die Unabhängigkeit
von Forschung und Lehre gewährleistet.

Gibt es einen Unterschied zwischen
«psychisch» leiden und «seelisch» leiden?
Simon Peng-Keller: «Die englische Ärztin
Cicely Saunders, Pionierin der modernen
Hospizbewegung, machte auf die Komplexi-
tät von Schmerz aufmerksam und unter-
schied das spirituelle vom körperlichen, see-
lischen/psychischen und sozialen Leiden.
Sie beobachtete, dass ungelöste Lebensprob-
leme, seien sie sozialer, psychischer oder
spiritueller Natur, den körperlichen
Schmerz verstärken, und dass durch die Lö-
sung dieser Probleme auch der körperliche
Schmerz reduziert wird. Das konnte inzwi-
schen breit empirisch belegt werden. Ich
betrachte das Wissen um die Vieldimensio-
nalität von Schmerzen und Leid als die
Schlüsselerkenntnis von Palliative Care.»

Fernsehsendungen

Wort zum Sonntag
17.10.: Ioan Jebelean
24.10.: Sibylle Forrer
Samstag, 20 Uhr, SRF 1

Katholischer Gottesdienst
Aus der Kirche St. Peter in Mainz
18.10., 9.30 Uhr, ZDF; 10 Uhr, SRF 1

Sternstunde Religion. Familiensynode –
Eine Bilanz
Die Bischofssynode zu Familienthemen
weckt hohe Erwartungen. Reformfreudi-
ge Katholiken fordern eine Modernisie-
rung der Kirche, konservative Kräe
hingegen eine Bestätigung der strengen
Lehre. Gelingt es den Kirchenführern,
die Gräben zu überwinden? Eine Bi-
lanz.
25.10., 10 Uhr, SRF 1

Radiosendungen

Perspektiven. Ein Gebet geht auf Reisen
Die Basler eaterregisseurin Corinne
Maier übersteht einen Autounfall ohne
eine Schramme. Wenig später erfährt
sie, dass zum Zeitpunkt des Unfalls je-
mand für sie in Mexiko gebetet hat. Sie
erzählt von den Etappen ihrer Suche, die
über das Kloster St. Josef und den Be-
such einer Schwesterngemeinscha im
Muotathal auf die eaterbühne führte.
18.10., 8.30 Uhr, Radio SRF 2 Kultur

Katholische Predigten
25.10.:W. Kirchschläger, Kastanienbaum
9.30 Uhr, Radio SRF 2 Kultur

Guete Sunntig – Geistliches Wort
zum Sonntag
18.10.: Urs Jäger, Einsiedeln
25.10.: Bruno Werder, Amsteg
Sonn- und Festtag: 8.15 Uhr,
Radio Central

Liturgischer Kalender

18.10.: 29. Sonntag im Jahreskreis B
Weltmissionssonntag
Jes 53,10–11; Hebr 4,14–16;
Mk 10,35–45

25.10.: 30. Sonntag im Jahreskreis B
Jer 31,7–9; Hebr 5,1–6;
Mk 10,46–52

Begeistert von Christus – engagiert für Menschen
Schwester Cilenia Rojas ist eine Powerfrau. Klein von Wuchs, aber gross in der Tat koordiniert sie die Arbeit

von Missio in Bolivien. Die Kraft für ihr Engagement schöpft sie, wie viele andere Menschen in der Kirche in

Bolivien, aus der Begeisterung von Christus. Hintergrundartikel zum Weltmissionssonntag vom 18. Oktober.

Von Siegfried Ostermann, Missio

Seit fast 10 Jahren arbeitet Sr. Cilenia für
Missio Bolivien. Ihr missionarischer Frauen-
orden, die Hermanas Misioneras Cruzadas
de la Iglesia, hat ihr Engagement immer ge-

fördert. So koordiniert sie nun die Arbeit
der Kinder- und Jugendorganisation Infan-
cia y Adolescencia Misionera in ganz Bolivi-
en. «Unsere Zukun liegt bei den Jugendli-
chen, die mit viel Enthusiasmus mitma-
chen», sagt sie überzeugt. «Das ist unser
Reichtum!» Es ist ihr Blick auf die positiven
Seiten des Lebens, der sie zu einer authenti-
schen Zeugin der Frohen Botscha macht.

Pessimisten sind verloren!
Die 40-jährige Ordensfrau spicht Klartext,
wenn es um die Herausforderungen für die
Kirche in Bolivien heute geht. «Wir dürfen
uns nicht vor den Problemen fürchten, son-
dern müssen Antworten suchen.» Denn die
Kirche hat in den letzten Jahren an Einuss
verloren. Sie ist mit ähnlichen Schwierigkei-
ten konfrontiert, wie wir sie in der Kirche
Schweiz kennen: Zu wenig Berufungen zum

Priester- und Ordensleben und für die jun-
ge Generation gibt es viele andere, verlo-
ckende Angebote. «Doch nichts kann die
Verkündigung der Guten Nachricht verhin-
dern. Was die Welt von heute braucht, sind
Gute Nachrichten.» Sie lädt uns deshalb
auch ein, dass wir uns mit guten Nachrich-
ten gegenseitig stärken.

Bitte um Geschwisterlichkeit
Das Gebet für den Weltmissionsmonat
stammt aus Bolivien und wurde speziell für
den Weltmissionsmonat verfasst. Die Ge-
meinscha, die durch das Gebet entsteht,
ist eine wesentliche Dimension weltkirchli-
cher Verbundenheit. Die Bitte um die
«Gemeinscha unter deinen Söhnen und
Töchtern», wie es im Gebet heisst, muss
sich konkretisieren:

Am deutlichsten geschieht dies am Welt-
missionssonntag durch die Kollekte, die in
allen Pfarreien in der ganzen Welt aufge-
nommen wird. Es ist dies eine einzigartige
Solidaritätsaktion, bei der alle mitmachen,
und alle nach ihren Möglichkeiten beitra-
gen. Missio ist darum besorgt, dass weltweit
über 1100 Bistümer aus dieser Kollekte eine
nanzielle Unterstützung für ihre seelsorger-
lichen Aufgaben erhalten.

Sorge um die Weitergabe des Glaubens
Viele Hauptamtliche und Laien in der Kir-
che Boliviens haben eine grosse Sorge: Wie
können sie den christlichen Glauben und
seine Werte an die kommende Generation

weitergeben? So sehen die Bischöfe Bolivi-
ens zu Recht in den Laien die wichtigsten
Akteure für die Weitergabe des Glaubens.

«Es ist die Zeit der Laien», schrieben sie
2011 in ihrem Pastoralbrief «Die Katholiken
im heutigen Bolivien». Sie sind sich be-
wusst, dass es dafür eine «umfassende
christliche Bildung» braucht.

Aber es fehlen vor allem in den Apostoli-
schen Vikariaten, den Diözesen im Auau,
die dringend benötigten nanziellen Mittel.
Im Süden Boliviens, im Vikariat Camiri, -
nanziert deshalb Missio z.B. einen Teil der
Saläre für Katechetinnen und Katecheten.
Das ist wichtig, damit sich die Männer und
Frauen ihrer Sendung widmen können, und
nicht ein Feld bewirtschaen müssen, um
ihre Familien über die Runden zu bringen.
Schliesslich geht es darum, eine gerechtere
und solidarischere Gesellscha aufzubauen,
die Zeugnis gibt von der frohen Botscha
des Evangeliums.

Sr. Cilenia Rojas Arispe, Koordinatorin von Missio

Bolivien. Bild: Missio, Martin Bernet

Simon Peng-Keller erster Professor für Spiritual

Care an der Uni Zürich.

Bild: Friedhof Forum der Stadt Zürich
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von Missio in Bolivien. Die Kraft für ihr Engagement schöpft sie, wie viele andere Menschen in der Kirche in

Bolivien, aus der Begeisterung von Christus. Hintergrundartikel zum Weltmissionssonntag vom 18. Oktober.

Von Siegfried Ostermann, Missio

Seit fast 10 Jahren arbeitet Sr. Cilenia für
Missio Bolivien. Ihr missionarischer Frauen-
orden, die Hermanas Misioneras Cruzadas
de la Iglesia, hat ihr Engagement immer ge-

fördert. So koordiniert sie nun die Arbeit
der Kinder- und Jugendorganisation Infan-
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en. «Unsere Zukun liegt bei den Jugendli-
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chen», sagt sie überzeugt. «Das ist unser
Reichtum!» Es ist ihr Blick auf die positiven
Seiten des Lebens, der sie zu einer authenti-
schen Zeugin der Frohen Botscha macht.

Pessimisten sind verloren!
Die 40-jährige Ordensfrau spicht Klartext,
wenn es um die Herausforderungen für die
Kirche in Bolivien heute geht. «Wir dürfen
uns nicht vor den Problemen fürchten, son-
dern müssen Antworten suchen.» Denn die
Kirche hat in den letzten Jahren an Einuss
verloren. Sie ist mit ähnlichen Schwierigkei-
ten konfrontiert, wie wir sie in der Kirche
Schweiz kennen: Zu wenig Berufungen zum
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Gute Nachrichten.» Sie lädt uns deshalb
auch ein, dass wir uns mit guten Nachrich-
ten gegenseitig stärken.

Bitte um Geschwisterlichkeit
Das Gebet für den Weltmissionsmonat
stammt aus Bolivien und wurde speziell für
den Weltmissionsmonat verfasst. Die Ge-
meinscha, die durch das Gebet entsteht,
ist eine wesentliche Dimension weltkirchli-
cher Verbundenheit. Die Bitte um die
«Gemeinscha unter deinen Söhnen und
Töchtern», wie es im Gebet heisst, muss
sich konkretisieren:

Am deutlichsten geschieht dies am Welt-
missionssonntag durch die Kollekte, die in
allen Pfarreien in der ganzen Welt aufge-
nommen wird. Es ist dies eine einzigartige
Solidaritätsaktion, bei der alle mitmachen,
und alle nach ihren Möglichkeiten beitra-
gen. Missio ist darum besorgt, dass weltweit
über 1100 Bistümer aus dieser Kollekte eine
nanzielle Unterstützung für ihre seelsorger-
lichen Aufgaben erhalten.

Sorge um die Weitergabe des Glaubens
Viele Hauptamtliche und Laien in der Kir-
che Boliviens haben eine grosse Sorge: Wie
können sie den christlichen Glauben und
seine Werte an die kommende Generation

weitergeben? So sehen die Bischöfe Bolivi-
ens zu Recht in den Laien die wichtigsten
Akteure für die Weitergabe des Glaubens.

«Es ist die Zeit der Laien», schrieben sie
2011 in ihrem Pastoralbrief «Die Katholiken
im heutigen Bolivien». Sie sind sich be-
wusst, dass es dafür eine «umfassende
christliche Bildung» braucht.

Aber es fehlen vor allem in den Apostoli-
schen Vikariaten, den Diözesen im Auau,
die dringend benötigten nanziellen Mittel.
Im Süden Boliviens, im Vikariat Camiri, -
nanziert deshalb Missio z.B. einen Teil der
Saläre für Katechetinnen und Katecheten.
Das ist wichtig, damit sich die Männer und
Frauen ihrer Sendung widmen können, und
nicht ein Feld bewirtschaen müssen, um
ihre Familien über die Runden zu bringen.
Schliesslich geht es darum, eine gerechtere
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die Zeugnis gibt von der frohen Botscha
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Sr. Cilenia Rojas Arispe, Koordinatorin von Missio

Bolivien. Bild: Missio, Martin Bernet
Kollekte zum Weltmissionssonntag

Die Kollekte wird weltweit in allen Pfar-
reien aufgenommen. Sie macht aus der
Kirche eine Solidargemeinscha! Das
Geld der Kollekte vom Weltmissions-
sonntag iesst in einen zentralen Soli-
daritätsfonds. Dieser ermöglicht die ge-
rechte Verteilung der zur Verfügung
stehenden Mittel, weil daraus gezielt
die ärmsten Kirchen unterstützt wer-
den. Der Solidaritätsfonds von Missio
garantiert besonders denen Hilfe, die
keine direkte Verbindung zu den rei-
chen Kirchen haben.
PC-Konto: 17-1220-9 w www.missio.ch

Getragen von ihrer Begeisterung für Jesus betreuen

Reina Chuvirú Jiménez et Reina Yamilia Casia

Cuasace Gruppen der Kinder- und Jugendorgani-

sation Infancia Misionera in ihrer Pfarrei.

Bild: Missio, Martin Brunner-Artho
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Reich beschenkst Du uns im Herbst
mit den Früchten der Erde,

Gott.
Der Mensch sät und pflanzt,
Du lässt wachsen und reifen.
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